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  Über das Buch



  „La Rue du Chat“ oder „Eine Straße und ihre Bewohner“
Die „Rue du Chat“ ist nicht sehr bekannt und viele von denen, die sie dennoch kennen, behaupten, dass sie überhaupt keine richtige Straße sei ...“ – so der Beginn der heiteren und reichlich humorvollen Berichterstattung des Katers Maurice über den Alltag und die bunte Vielfalt der menschlichen und tierischen Bewohner seines Reviers, die er eingehend unter die Lupe nimmt.



  „Le Quartier du pavé rose“ oder „Ein Viertel und seine Bewohner“
„Der Schnee macht alles leise und ruhig. Wenn es schneit, dann können wir unsere Herzen schlagen hören.“ So die Worte des blinden, alten Katers Jacomo, mit denen der junge Pascal le Noir am Ende eines Winters zum ersten Mal den Schnee erblickt. Auf heitere und zugleich verträumte Weise berichtet Pascal von den menschlichen und tierischen Bewohnern des „Quartiers du pavé rose“, in dem das Leben für ihn und viele andere Bewohner eine zauberhafte Wende nehmen wird. 





  


  Über die Autorin



  1986 geboren verbrachte Cindy Blum ihre Kindheit und Jugend in dem idyllischen Dorf Gutach im Schwarzwald, wo sie bereits in den ersten Grundschuljahren die Schreiberei für sich entdeckte.




  Etwa zu gleicher Zeit kam mit dem Akkordeonorchester die Musik in ihr Leben und mit 14 Jahren kaufte sie sich ihre erste Gitarre. Im Stillen lernte sie autodidaktisch Gitarre zu spielen und zu singen und diese Leidenschaft reifte mit jener des Schreibens immer weiter heran und brachte bereits etliche Lieder und Bücher hervor.
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  La „Rue du Chat“ oder „Eine Straße und ihre Bewohner“




  
1. Kapitel – Die runde Straße






  Die „Rue du Chat“ ist nicht sehr bekannt und viele von denen, die sie dennoch kennen, behaupten, dass sie überhaupt keine richtige Straße sei. Darüber lässt sich streiten. Entscheidend ist nur, dass es sie gibt. Ich gebe zu, die „Rue du Chat“ ist auf den ersten Blick nicht besonders groß, und wenn ich es mir recht überlege, dann sieht sie auch nicht wirklich aus wie eine Straße. Zumindest nicht wie eine gewöhnliche. Denn die „Rue du Chat“ besteht genau genommen nur aus einem kleinen, runden Platz, der mit bunten Pflastersteinen belegt und von vier großen Wohnhäusern umsäumt ist. Viele sagen, die „Rue du Chat“ sei in Wirklichkeit nur ein kleiner Hinterhof, aber ich sage: Sie ist eine richtige Straße. Eine runde Straße. Und statt sie zu durchqueren, muss man sie eben umrunden.




  Das Schöne dabei ist, dass man, wenn man die „Rue du Chat“ einmal umrundet hat, nicht wieder umkehren muss, um an ihren Anfang zurückzugelangen. Genau genommen gibt es nicht einmal einen Anfang. Man kann von jeder Seite des Hofes seinen Rundgang beginnen, es spielt keine Rolle. Daraus lässt sich natürlich schließen, dass die „Rue du Chat“ auch kein Ende besitzt; das heißt, sie ist eine Straße ohne Anfang und Ende, sozusagen eine endlose Straße. Und wenn nun jemand behauptet, die „Rue du Chat“ sei keine richtige Straße, weil sie viel zu klein ist, dann hat er einfach keine Augen im Kopf. Wo gibt es denn sonst noch eine Straße, die so endlos ist, dass keiner weiß, wo sie überhaupt anfängt und wo sie aufhört?




  Wie lang es dauert, um die „Rue du Chat“ einmal zu umrunden, ist schwer zu sagen. Das kommt ganz darauf an, von wem sie umrundet wird. Nachtwächter Monsieur Guillebon benötigt ungefähr sieben Minuten und eine halbe. Hinzuzufügen ist allerdings, dass er auf halbem Wege einmal stehen bleibt, um uns in seinem Lied vom Anbruch der Nacht zu singen. 




  Julien, der Zeitungsjunge, braucht mit seinem Fahrrad nur eine Minute, ganz im Gegensatz zu der schwerhörigen Madame Blanchard, die sich mit ihrem Spazierstock mindestens dreimal am Tag auf den Weg macht, um in der „Rue du Chat“ nach dem Rechten zu sehen. Natürlich nur bei schönem Wetter. Bei schlechtem Wetter hätte das wahrlich nur wenig Sinn. Denn, wie jeder hier weiß, liegt es der alten Dame ganz besonders am Herzen, ihre Nachbarn genauestens darüber zu informieren, was sie am Vorabend im Fernsehen gesehen oder am Morgen in der Zeitung gelesen hat. Da es bei schlechtem Wetter besonders schwierig ist, einen geeigneten Gesprächspartner zu finden, sind ihre täglichen Kontrollgänge um die Straße herum den schönen Tagen vorbehalten. Damit ihren Nachbarn trotzdem keine ihrer wichtigen Informationen entgeht, hat Madame Blanchard es sich guten Willens und voller Fürsorge angewöhnt, alles aufzuschreiben, was sie während der Regentage in ihrer kleinen Wohnung im dritten Stock ihres Wohnhauses erlebt. Wenn die schlechten Tage dann vorbei sind, verlässt auch Madame Blanchard wieder ihre Wohnung, fährt mit dem kleinen Fahrstuhl nach unten und macht sich auf den Weg, die „Rue du Chat“ zu umrunden, um denjenigen unter ihren Nachbarn auszuerwählen, der an jenem Tag das Glück haben soll, nachträglich an ihren allabendlichen Abenteuern vor dem Fernseher teilhaben zu dürfen.




  Madame Blanchard wohnt in dem fliederfarbenen Wohnhaus auf der Ostseite der „Rue du Chat“. Wie ich bereits erwähnte, gibt es in der Straße vier solcher Wohnhäuser – die eigentlich so eng aneinander stehen, dass man sie genauso gut als ein einziges bezeichnen könnte –, die den Pflastersteinplatz der „Rue du Chat“ wie einen Zaun umsäumen. Auf der gegenüberliegenden Seite des fliederfarbenen Hauses befindet sich das pfefferminzfarbene Haus, auf der Nordseite der „Rue du Chat“ das thunfischblau-mit-einem-Hauch-von-Lavendel-farbene Haus und auf der Westseite schließlich das bordeauxfarbene Haus mit dem besonders großen Balkon im dritten Stock, auf dem Madame Pompadou ihre Kaffeeknollenstauden züchtet. 




  Abgesehen von den Farben sind sich die Häuser in der „Rue du Chat“ sehr ähnlich. Sie haben viele kleine und große Fenster mit breiten Simsen, rostige Feuerleitern, und zu jeder Wohnung auf jedem Stockwerk gibt es einen kleinen oder etwas größeren Balkon mit nostalgischem Geländer. Vor den Wohnhäusern befindet sich jeweils ein kleines Stückchen Rasen oder Garten, das von Hecken oder holzigen Rosenstöcken umschlossen wird, und vor dem pfefferminzfarbenen Haus steht sogar ein kleiner Apfelbaum, der niemals Früchte trägt. 




  So viel also zu der kleinen, runden Straße, die so endlos ist, dass kaum einer sie kennt. Ich würde nicht unbedingt behaupten, dass das von Bedeutung ist. Was die Menschen über die „Rue du Chat“ denken, ist mir schon immer egal gewesen. Schließlich gehört die „Rue du Chat“ in Wirklichkeit nicht einmal den Menschen, aber um jeglichen Ärger zu vermeiden, haben wir es vorgezogen, sie in diesem Irrglauben zu belassen.




  Ich wohne in dem bordeauxfarbenen Haus auf der Westseite der „Rue du Chat“, und obwohl ich nicht der Älteste in der Straße bin, ist sie mein Revier, denn Tatsache ist, dass ich der Einzige bin, der dazu fähig ist, die „Rue du Chat“ gegen ungebetene Eindringlinge zu verteidigen ... und dabei den Überblick zu behalten. 




  
2. Kapitel – Das Bernstein-Püllchen






  Ich wohne zusammen mit meinem „Obermieter“ François Bordeaux, 29 Jahre alt, im vierten Stock des bordeauxfarbenen Hauses. Dass François nur wegen seines Nachnamens in das bordeauxfarbene Haus gezogen ist, halte ich für ein Gerücht, obwohl ihm als Künstler so einiges zuzutrauen ist. Ich kenne François schon sehr lange, und er ist bis zum heutigen Tage genauso geblieben, wie ich ihn vor Jahren kennengelernt habe. Ein poetischer Träumer und erfolgloser Lyriker, der alles schätzt und liebt, dem auch nur ansatzweise ein Fünkchen Poesie immanent ist. Außerdem ist François Junggeselle, was aufgrund seiner Zerstreutheit und oftmals ungeschickten Art und Weise, die Dinge anzugehen, nicht sehr verwunderlich ist. 




  Das heißt nicht, dass François Bordeaux dumm ist, ganz im Gegenteil! Er ist sogar ein außerordentlich kluger Mensch, was ich, da dies nur wenigen seiner Spezies vorbehalten zu sein scheint, sehr an ihm schätze. Auch ist er sehr liebenswert, wenn auch ein wenig eigenartig, und ich bin davon überzeugt, dass seine Erfolglosigkeit als Dichter weniger mit fehlender Begabung als mit seinem nicht besonders ernst zu nehmenden Erscheinungsbild zu tun hat. François ist sehr schmächtig und leider auch nicht besonders groß für einen männlichen Menschen seines Alters. Er hat dunkle Locken, und weil er sehr weitsichtig ist, trägt er eine schwarze Hornbrille mit dicken Gläsern, die seine Augen größer machen, als sie in Wirklichkeit sind, sodass es aussieht, als würden ihm jeden Moment die Augäpfel aus dem Gesicht hopsen, wenn er am Morgen auf dem kleinen Balkon in der Sonne sitzt und Zeitung liest. 




  Ich mag François. Sehr sogar. Außerdem haben wir trotz allem einige unverkennbare Dinge gemeinsam. Zum Beispiel sind wir uns uneingeschränkt darin einig, dass das pfefferminzfarbene Wohnhaus unser Lieblingshaus ist. Natürlich hat das weniger mit der Ästhetik des Gebäudes als vielmehr mit der Ästhetik der Bewohner zu tun. Um genau zu sein, einer Bewohnerin. Es gibt in der „Rue du Chat“ neben mir noch eine Reihe anderer „Untermieter“, aber dort drüben, in dem pfefferminzfarbenen Haus, wohnt das vollkommenste Geschöpf, das man sich überhaupt nur vorstellen kann. François findet das auch. Und die Tatsache, dass es ihm mehr um Mademoiselle Estelle und mir mehr um deren Untermieterin, Mademoiselle Püllchen, geht, spielt in diesem Fall auch überhaupt keine Rolle.




  Abgesehen davon, dass François von der Schönheit der hübschen, jungen Mademoiselle fasziniert ist, musste er sich einfach schon alleine ihres Namens wegen gleich am ersten Tag in sie verlieben. Sie heißt nämlich Estelle Gardelle und wann immer er sie auf der Straße trifft, passiert etwas so Unglaubliches, dass ich es meistens vorziehe, solchen zufälligen Begegnungen nicht beizuwohnen und mich beizeiten aus dem Staub zu machen. 




  François ist ein armer Kerl ... aber leider auch ein hoffnungsloser Fall.




  Um auf Mademoiselle Püllchen zurückzukommen: Da weiß ich überhaupt nicht, wo ich am besten anfangen soll. Ich erinnere mich daran, wie ich sie am Tage nach ihrer Ankunft zum ersten Mal in der Dachrinne des pfefferminzfarbenen Hauses getroffen habe. Das ist nur ein paar Monate her. Es war an einem lauen Sommerabend und die Sonne stand schon recht tief und warf ihre letzten warmen Strahlen über die Dächer der „Rue du Chat“. 




  Ich liebe die Abende im Sommer, wenn die letzten Sonnenstrahlen über die Häuser streichen und kurz darauf im Dämmerlicht verschwinden. Die Dächer sind warm, es riecht nach Teer und lauer Nacht, und der Himmel ist von tausenden von kleinen Lichtern übersät, wenn ich über die Balkone, Fenstersimse und Feuerleitern von einem Wohnhaus zum nächsten schleiche, um in jedem Winkel meiner Straße nach dem Rechten zu sehen. 




  Das Zusammentreffen mit Püllchen kam sehr unvorbereitet und ich weiß noch, wie verwirrt ich im ersten Moment gewesen war, als ich sie plötzlich im Mondschein vor mir auf dem flachen Dach des pfefferminzfarbenen Wohnhauses sitzen sah. Das milchige Mondlicht hatte ihr weiches, dichtes Fell zum Leuchten gebracht wie rotes Gold und ihre aufrechte, elegante Erscheinung hatte mich sehr beeindruckt. Zu diesem Zeitpunkt war ich noch nüchtern genug gewesen, um sie fragen zu wollen, wer sie war und was sie in der Straße wollte, aber dazu kam ich nicht mehr, denn als sie den Blick vom silbernen Vollmond nahm, um zu mir herüberzusehen, da war es mit einem Mal um mich geschehen. Ihre wundervollen, bernsteinfarbenen Augen betrachteten mich mit einer so unglaublichen Liebenswürdigkeit, dass ich in meiner Benommenheit beinahe aus der Regenrinne nach unten gepurzelt wäre. Im Nachhinein muss ich sagen, dass ich mich wohl sehr unprofessionell benommen habe, aber in dem Moment konnte ich einfach nicht anders, als sie einfach nur anzustarren, und es bereitete mir sichtliche Mühe, dabei nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Nach einer Weile neigte sie den Kopf zur Seite und die weiß-rote Spitze ihres schlanken Schwanzes wippte gelassen vor ihren kleinen Pfoten hin und her.




  „Guten Abend, Monsieur“, sagte sie schließlich und ihre Stimme war so wundervoll klar und lieblich, dass ich im ersten Moment nicht antworten konnte. Ich stotterte ein wenig, als ich es schließlich doch schaffte und das schien sie sehr zu amüsieren, denn sie lächelte.




  „Ich wollte Sie nicht erschrecken, Monsieur“, sprach sie weiter, als ich ihre Begrüßung erwidert hatte, und ich versuchte, mich wieder unter Kontrolle zu bringen und räusperte mich, um das verräterische Zittern aus meiner Stimme zu verbannen.




  „Keineswegs, Mademoiselle, ich war nur überrascht“, versicherte ich eilig, bevor ich beschloss, etwas näher an sie heranzutreten. Natürlich nicht zu nahe, schließlich wollte ich sie nicht bedrängen. Kopf hoch, Brust raus, den Schwanz zuvorkommend nach oben gebogen und festen, männlichen Schrittes. Ich fand mich sehr überzeugend, dennoch war ich mir nicht sicher, ob ich sie mit meiner Erscheinung beeindrucken konnte, denn ihre Mimik blieb unverändert und ihr Interesse scheinbar nur dürftig.




  „Ich habe Sie noch nie hier gesehen, Mademoiselle“, forderte ich sie schließlich indirekt auf, mich über ihre plötzliche Erscheinung aufzuklären.




  „Das ist richtig, Monsieur, aber nun werden wir uns vermutlich öfter sehen“, antwortete sie und diese Nachricht kam mir in der Tat sehr gelegen.




  „Dann erlauben Sie mir, dass ich mich Ihnen vorstelle: Mein Name ist Monsieur Maurice!“, verkündete ich und sie schenkte mir ein Lächeln.




  „Mademoiselle Püllchen“, stellte sie sich ebenfalls vor und ihre Bernsteinaugen blitzten auf, als sie den Kopf noch etwas mehr zur Seite neigte, sodass ich das hellblaue Halsband bemerkte. Natürlich stand es ihr ganz ausgezeichnet!




  „Es hat mich sehr gefreut, Monsieur Maurice!“, verabschiedete sie sich schließlich, erhob sich ohne weitere Erklärung und ihr aufrechter, leichtfüßiger Gang war zweifellos nicht von dieser Welt. Ich war so benommen von ihrem Anblick, dass ich vergaß, mich von ihr zu verabschieden und im nächsten Moment war sie auch schon verschwunden und ich war wieder allein.
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